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schciften eines irregeführten Haufensbestand(!). Er wußte, daß die Regierung sei¬
nes Landes nur sicher und erfolgreich dnrch eine Verwaltung geführt zu werden
vermochte, welche sich des bestimmten und unzweideutigen Vertrauens des Parla¬
ments und Souveräns erfreute, und er war nicht Willens, seine Hand zur Be¬
schleunigungdes Zeitpunktes zu reichen, in welchem die beiden Parlamcntshäuser
nothwendig in einen Zustand beständiger Mißhclligkeit über Lebensfragen gerathen
würden, welche die Ruhe nnd den Bestand des Reiches bedingten."

Aus Paris.

Die Erfolge der Türken haben den Mvniteur redselig gemacht nud er bringt
uns heute eine Widerlegung des russischen Manifestes vom 1. November. Eö
gehörte eben nicht viel Dialektik dazu, diese diplomatische Transscription von Aesops
Fabel: „der Wolf nnd das Lamm" zn entkräften. Die Forderungen des Za¬
ren geschahenohne Veranlassung von Seite der Türkei. — Die Großmächte
selbst haben erkannt, daß die Note der Wiener Conferenz nach der von Rußland
veröffentlichten Deutung unannehmbar werde, und es ist nicht wahr, daß Ruß¬
land zu den Waffen greife, nm die Türkei zu zwingen, die Verträge zu beobach¬
ten. Rußland allein habe die Verträge verletzt, indem seine Armeen den Prnth
überschritten, und die Türkei antworte dnrch ihren Uebergang über die Donau blos
auf einen rechtswidrigen Angriff. Der Monitenr setzt dies in einfacher historischer
Weise auseinander, und darum nur um so schlagendernnd treffender. Der Mo¬
nitenr mag selbst erstaunt sein, einmal uicht mehr und nicht weniger als die reine
Wahrheit gesagt zu haben. Das ist eine donne tortnire, welche den diplomati¬
schen Canzleicn selten genug widerfährt. Die Folgen dieser Erklärung sind noch
nicht zn ermessen, und wir sprechen unsere bescheidenen Zweifel gegen die Annahme
ans, Baron Kiselcss werde sich dadurch veranlaßt sehen, seine Pässe zn fordern.
Rußland ist vorläufig nicht in der Lage, eine so stolze Haltung zu beobachten.
Jedenfalls wird es dazu vorerst einer Weisung von Seite der russischen Re¬
gierung bedürfen, uud diese kann erst in einigen Tagen hier sein. Herr von
Kiselcss hat zwar schon eine Erklärung wegen des GencralstabeS, welcher Baragnay
d'Hillicrs begleitet, gefordert, allein dies geschah nur in Form einer Unterhal-
tnng, und der russische Gesandte gab sich auch vollkommen zufrieden mit der aus¬
weichenden Antwort des Herrn Drouyn de l'HniS. Rußland kann in der That
den westlichen Regierungen gegenüber nichts über das Knie brechen, da es ?v
den Vortheil der östreichisch-preußischenNeutralität zu verlieren Gefahr liefe.
Man darf sich nämlich über die Haltung der beiden deutschen Großmächte, nnd
insbesondere Oestreichs, nicht tänschen. Wenn sie sich zu völliger Neutralität be-
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reit erklären, so ist das wesentlichkeine Kundgebung gegen Rußland, weil man
so allein' einige Hoffnung haben kann, die westlichen Mächte und namentlichEng¬
land von thätigem Einschreiten abzuhalten. DaS Geheimniß der merkwürdigen
Erscheinung auf deu europäischen Börseu im Momente einer politischen Krise,
eines Mißjahres, die feste Zuverficht auf eiu baldiges Ende nicht zn verlieren,
liegt in diesem Umstände allein. Die Börse wird jetzt durch die Diplomatie
gehalten, und man kann sagen, Aberdcen und Bnol-Schauenstein üben fast mehr
Einfluß auf den europäischen Cours der Effecten, als Rothschild nnd die anderen
Finanzkönige. Wenn Rußland durch allzugroße Empfindlichkeitdie westlichen Re¬
gierungen in den Fall setzt, sich bestimmt zn erklären, dann käme die Sache noth¬
wendig schneller znm Brnche, als seinen Plänen lieb sein kann. DaS letzte Ma¬
nifest und die Antwort des Moniteur müßten von Rechtswegen als die Demis-
sivusacte vou Aberdeeu betrachtet werde», und wenn dieser ergebene Frennd deö
Zaren seine Zähigkeit nicht bis zur Unverschämtheit bewährt, so müssen wir in
den nächsten Tagen die Einberufung des Parlaments nnd den Rücktritt Abcrdecns
Vernehmens?). Leider hat uns der englische Premier das Maß seiner Ausdauer
schon gegeben, und es ist möglich, daß er auch einer solchen Niederlage noch
nicht weichen wolle.

Hier in Frankreich fängt die öffentlicheMeinung an, weniger friedensgewiß
zu seiu als die Meinung auf der Börse, und man fängt an zu begreifen, daß der
Kaiser der Franzosen der Grenze immer näher rückt, über welche hinaus seiue
thätliche Enthaltung unmöglich wird. Die militärische Partei vollends zweifelt
nicht mehr, daß sie beim Kaiser durchdringen werde und betrachtet den Krieg mit
Nußland ,a!s eine ausgemachte Sache. Sie wissen, wie schnell hier die Hoffnun¬
gen der Parteien umschlagen, allein sie dürfen auch nicht vergessen, daß jetzt in
Wirklichkeitmehr Aussicht ist für die ruhmsüchtigen Bonapartisten pur sanK denn
je. Die Hanptschwierigkeitenkommen von England, aber wenn die Türken glück¬
lich genug sind, einige bedeutende Vortheile über die Rnssen zu erringen, wird
auch die englische Regierung gezwungen sein, vorwärts zn rücken. Dies kann
umsoweuiger ausbleibe», als Rußlaud durch seiue Niederlagen in Asien genöthigt
sein dürfte, England directe Verlegenheiten zu bereiten.

Ueber die schließliche Politik der deutschen Fürsten kann man sich schwerer
eine entschiedeneMeinung macheu, doch wollen wir wenigstens nicht nuerwähut
lassen, daß hier in Negiernngskreiseu davon gesprochen wird, Preußen habe seine
Neutralität dahin erläutert, im Nothfälle für England nnd Frankreich gegen
Rußland einstehen zn wollen. Wir haben in der preußischen Politik der letzten Jahre
von hier aus keiueu Act eutdeckeu können, der dieser Hypothese Wahrscheinlichkeit
verschaffte; doch werden wir auch nicht soweit gehen, von vornherein die Mög¬
lichkeit einer solchen Wendung iu Abrede zu stellen.

Uebrigens lange können wir nicht mehr in Zweifel bleiben über das, was
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uns bevorsteht. Dank sei es der entschlosseneu Taktik des türkischen Generalissi¬
mus. Die Situation wird bald eine klarere Gestaltung gewinnen.

Der Proceß deö Attentats vor der komischen Oper nimmt seit einigen Ta¬
gen seinen Verlauf vor deu Assiseu. Soviel aus dem Verhöre der Augeklagten
und der Zeugen hervorgeht, muß man zugeben, daß, wenn auch einige Isxers
provoLuttons mit im Spiele gewesen sein mögen, doch die Verschwörung und das
Attentat eine wirkliche, eine traurig wirkliche Grundlage hatte. Man kann nicht
ohne Wehmnth über die Zustände dieses schönen Landes die Verhandlungen ver¬
folgen. Nach welcher Seite man hinsieht, es wird nnr Betrübendes zu Tage
gefördert. Ganz abgesehen von der Verwerflichkeit der Grundansicht, ein Land
durch einen Mord zn rettcn>, wird man durch die Hirulvsigkeitempört, mit welcher
diese bedauernswerthen Meuscheu iu ihrcu Plane» wie bei bereu Ausführung zn
Werke gegangen. Polirische Persönlichkeiten darf mau unter diesen Leuten nicht
suchen, aber auch die Annahme der Polizei, daß die Hänptcr der politischen Flüchtlinge
in Lvudou uud Brüssel dabei ihre Haud im Spiele gehabt, fällt als offenbar
nichtig von selbst zusammen. Die Polizei uud die Justructionsjnstiz kann sich
weder über Mangel an den nöthigen Mitteln beschweren — öffnet man doch alle
Briefe, die verdächtig scheinen — noch über die allzngroße Verschwiegenheit der
Angeklagten. Die meisten von ihnen haben alles gestaudeu, was nur zu gestehe»
war, und wenu auch nnr das geringste Factum vorgelegen, das ans eine Mittheil-
nahme der französischenEmigration hindeutete, man hätte cö aufgedeckt. Der
öffentliche Ankläger wußte aber bisher nichts vorzubringen als ausgehobene Stel¬
len aus den Pamphleten von Charraö nnd Victor Hugo. Es war vo» jeher
Taktik der herrschendenRegierungen gewesen, bei sogenannten Tendenzprozessen
immer die ganze Partei verantwortlich zn machen, »nd es wird hierdnrch in Frank¬
reich niemand mehr getäuscht. Die Negierung will der Bougeoisie nochmals ins
Gedächtniß rufen, was der zweite December für sie gethan, indem sie das unsin¬
nige Vorhaben dieser Unglücklichenals Parteinnternehmen sämmtlicher Republi¬
kaner darstellt. Als ob die Erfahrung, als ob namentlich Ludwig Philipps
Geschichte uicht genügend dargethan hätten, daß Verschwörungen niemals auch
nur der Ausdruck der Pläne einer Majorität irgend einer Partei gewesen. Als
Ludwig Philipp gestürzt wurde, hatten die geheimen Gesellschaftenwenig Einflnß
auf die Februartage, ja nach dem Zeugnisse der Führer glaubten einige gar nicht,
der Zeitpunkt zu einem Schlage sei gekommen. Ich weiß nicht, ob dieser Proceß
der Regierung die Sympathien erringen werde, die sie zn gewinnen hofft, den
Verschwörungenwird sie hoffentlich schaden nnd das ist alles, was man im Interesse
der Freiheit wünschen kann. Napoleon III. hat jetzt eine bessere Gelegenheit, sich
Anhänger im Lande zu verschaffen, als durch die tcrrorisireudeTaktik einiger seiner
Advocaten. Lehrreich ist dieser Proceß auch noch ans einem andern Gesichtspunkte,
mau kann daraus nämlich über die Zustände, wie sie der zweite December gcfun-
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den und geschaffen, sehr merkwürdige Beobachtungen schöpfen. Wir wollen nach
Beendigung derselbe» eiue zustimmenstellende und erläuternde Uebersicht davon
versuchen,- die, wir glauben es, nicht ohne Interesse für den deutschen Leser sein
dürfte.

Wochenbericht.
Alls England. — Die orientalische Frage hat zu einer großen Zahl Flug¬

schriften Anlaß gegeben, aus denen wir ihrer Originalität wegen die von David Urqnhart
verfaßte: 'i'Iio pi-ogi-e»!; nl Kusüin in >>>e >Vi?5l, IVanb >'»u> 8>u>Ui, hervorheben. Sie
ist wie gewöhnlich voller Paradoxien, fantastisch in ihrer Politik, aber da Hr. Nrquhart
Kühnheit genug besitzt, über die politischen Verhältnisse des Contincnts anders zu den¬
ken, als die große Mehrzahl seiner Landslcute, und da er, wenn seine beiden fixen
Ideen nicht in Frage kommen, frei von den Vorurtheilen und Voreingenommenheiten ist,
die seine LandSleute oft so merkwürdig unfähig zur Beurtheilung politischer Zustände des
Auslandes mache», so ist die Broschüre nicht ohne ihre Verdienste und kann den kriti¬
schen Leser manches lehren. Die beiden ebenerwähnten fixen Idee» sind eine ganz
ausschweifendeUeberschätznng des Einflusses der russischenPolitik, und die bewußte
Mitschuld Lord Palmcrstons an den Siege», die sie während seine» verschiedene» Amts¬
führungen erfochten hat. Niemand wird die Geschicklichkeit der Diplomatie, und die
Conscqueuz der Politik Rußlands bestreiten wollen; um zu sehen, was sie erreicht hat,
reicht ein einziger Blick auf die Lcmdkarte hin. Aber Hr. Urqnhart geht soweit, jedes
politische Ereignis), welches in dc» letzten SO Jahren direct oder indirect zur Erwei¬
terung des russischen Einflusses oder zur Ausdehnung seiner Macht beigetragen hat,
der tiefen Berechnung des russischen Cabincts zuzuschreibeu, und in den Vortheile» die
Rußland der Gunst der Zeit und den Verhältnissen zu verdanken hat. die Früchte ei¬
ner allwissenden und allmächtigen Politik zu scheu. Sein Glaube an die Untrüglichkeit
ihrer Berechnungen ist so unerschütterlich, daß sich selbst die Thatsache» ihm anbeqncmen
müssen. So behauptet er, die russischePolitik habe Preußen das langhiugestreckteGe¬
biet, das seine militärische Lage so unsicher macht, und die Grenze, wclchc es beständig
Frankreichs Angriffcn aussctzt, mir in der Absicht verschafft, diese jüngste der europäi¬
schen Großmächte ganz in Nußlands Arme zu werfen. Bekanntlichist ganz das Gegentheil
der Fall. Rußland unterstützte anfänglich Preußen in seiner Forderung des ungetheilten
Sachsens, das ihm eine gute Grenze gegeben hätte, und Ocstrcichs Widerstand »nd seine
Umtriebe in Süddentschland ein Gegengewicht gegen Prcnßcn zu bilden, machte wie ge¬
wöhnlich jede auf die Dauer haltbare Rcconsttuction Deutschlands — der besten Ge¬
währ gegen Rußlands Uebergriffe am Sund und a» der Donau — unmöglich. Die
Schwäche der deutsche» Wcstgrenze ist ebenfalls kein Werk der russischen Politik. Daß
Deutschland nicht wenigstes den Elsaß zurückbekam, ist vielmehr Oestreichs Politik,
daß zwar Preußen keine» Einfluß i» Süddeutschlaud ausüben lassen, aber auch keinen
süddeutsche» Staat so vergrößern wollte, daß er dein Kaiserstaate in seinen Plänen unbe¬
quem werden konnte. Der Antheil, dc» Rußland an dieser Beraubung Deutschlands
hatte, ist nicht der Berechnung seiner Diplomatie, so»der» der Seiitimeittalität und der
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